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Lage ist, Agrobakterien zur Kolonienbildung zu bringen: Die 
Begleitflora hat die Agrobakterien unauffindbar gemacht. 
Die praxisrelevante Nutzung junger Wurzeln als Material zur 
effektiven Isolierung latenter, tumorgener Agrobakterien ist im 
Gegensatz zu „J ungreben" aller Art an erwachsenen Freilandre­
ben kaum möglich. Das mag als Nachteil empfunden werden, ist 
es aber nicht, wenn man folgendes bedenkt: Je geringer an Masse 
„die Rebe" ist, um so zuverlässiger ist die Aussage über die in der 
Rebe eventuell latent vorhandenen Agrobakterien: Eine 
geringe Masse „Rebe" liefert einen nur kleinen Spielraum für die 
mögliche - in diesem Zusammenhang höchst problematische -
inhomogene Verteilung von Bakterien im Rebenkörper. Das ist 
besonders wichtig für den Fall, daß sich ein negativer Befund 
ergeben hat. Die geringste Masse „Rebe", die realiter vorstell­
bar ist, ist ein bewurzeltes Meristem in vitro. In wesentlich 
größeren Dimensionen stellen sich Sommertriebe, Geizen, 
Kartonage- und Pfropfreben dar. Die Entnahme einer Wurzel-
. probe schränkt die Lebensfähigkeit einer In-vitro-Rebe stark, 
die der letztgenannten Reben nicht in nennenswertem Umfange 
ein. Ihre Masse ist aber gering genug, um nach erfolglosen 
Versuchen, Agrobakterien zu isolieren, die Wahrscheinlichkeit 
der Mauke-Freiheit zu erhöhen. 
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Untersuchungen zur Abschätzung des Gefährdungspotentials von 
Rodentiziden für Waldkäuze (Strix aluco L.) 
Studies to assess the potential hazard of rodenticides to Tawny owls (Strix aluco L.) 
Von H. Gemmeke 
Zusammenfassung 
Die Gefahr der Sekundärvergiftung von Beutegreifern durch 
Rodentizide ist wesentlich von der Toxizität und Verfügbar­
keit der Mittel für diese Tiere abhängig. Zur. Klärung der 
Frage, ob Waldkäuze bei einer Bekämpfung von Wanderrat­
ten (Rattus norvegicus) auf einem landwirtschaftlichen 
Betrieb mit Rodentiziden in Berührung kommen können, 
wurden Versuche mit markierten Rattenködern durchgeführt. 
Dabei zeigte sich, daß zwei Waldkäuze, die sich während einer 
Bekämpfungsaktion in einer Scheune aufhielten, mehrere ver­
giftete Wanderratten gefressen hatten. In den an den Schlaf­
plätzen der Waldkäuze gesammelten Gewöllen wurden der 
Markierungsstoff (Pollen bestimmter Pflanzen) und Knochen­
reste von Wanderratten gefunden. Dadurch ist belegt, daß 
Waldkäuze auch vergiftete Wanderratten aus Ställen und 
Scheunen und aus dem engeren Hofbereich aufnehmen und 
dadurch mit Rodentiziden in Berührung kommen können. 
Abstract 
The risk to predators of secondary poisoning by rodenticides is essen­
tially depended on toxicity and exposure of rodenticides to these non-
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target organisms. To settle the question, if Tawny owls (Strix a/uco) 
may come in contact with rodenticides during a control of Norway rats 
(Rattus norvegicus) on farmsteads, a trial was carried out using a bait 
marked with pollen. The results have shown that Tawny owls may 
consume poisoned Norway rats. The pollen marker and bones of 
Norway rats were found in their pellets. This indicates that Tawny 
owls may catch poisoned rats in stables, barns and on farmsteads and 
in this way they can come in contact with rodenticides. 
Bei der Anwendung von Rodentiziden sollen Primär- und 
Sekundärvergiftungen von Tieren, die nicht Ziel der Bekämp­
fung sind, vermieden werden. Zur Abschätzung der Gefähr­
dung dieser sogenannten Non-target-Organismen sind Kennt­
nisse über das Gefährdungspotential der verwendeten Präpa­
rate und über die Schadenswahrscheinlichkeit erforderlich 
(BRowN et al. 1988, CoLVIN et al. 1988). Das Gefährdungspo­
tential wird durch die Toxizität eines Mittels und seine Verfüg­
barkeit für Non-target-Organismen bestimmt (JOHNSON 1982). 
Auf die Schadenswahrscheinlichkeit haben zusätzlich spezifi­
sche örtliche, zeitliche und witterungsbedingte Faktoren einen 
Einfluß. Sie bestimmen zusammen mit dem Gefährdungspo­
tential die tatsächlich vorhandene Gefährdung betroffener 
Tiere. In dieser Arbeit wird nur zur Verfügbarkeit als einer 
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Abb. 1. Lageplan des landwirtschaftlichen Betriebs, Versuchsfläche 
markiert (enges Punkteraster). 
Komponente des Gefährdungspotentials Stellung genommen, 
da über die Toxizität der heute verwendeten Rodentizide 
bereits eine Reihe von Untersuchungsergebnissen vorliegt. Es 
sollte überprüft werden, ob Eulen durch die Aufnahme vergif­
teter Wanderratten mit einem Rodentizid in Berührung kom­
men können. Der Köder wurde dazu mit einem Markierungs­
stoff versetzt, der sowohl im Magen- und Darminhalt verende­
ter als auch im Kot und Gewölle noch lebender Tiere nach­
weisbar ist (GEMMEKE und LuTZ 1988). 
Material und Methode 
Der Versuch wurde vom 17.2. bis zum 7.4.1989 auf einem 
landwirtschaftlichen Betrieb in der Nähe von Münster durch­
geführt. Der Bauernhof ist ein Einzelgehöft, das von Feldern, 
Wiesen und teilweise von einem Wassergraben (Gräfte) umge­
ben ist (Abb. 1). Ein kleines Wäldchen grenzt unmittelbar an 
eine alte Scheune. Im Hofbereich stehen mehrere alte Eichen. 
Der Betrieb hat sich auf Bullen- und Schweinemast speziali­
siert. Auf der befestigten Hoffläche befinden sich deshalb zwei 
Fahrsilos mit Mais. Aus einem Silo wird täglich Futter ent­
nommen. Für Wanderratten ist der Hof ein idealer Lebens­
raum. Nach Augenschein hielten sich in fast allen älteren 
Gebäuden und im Bereich der Silos zahlreiche Wanderratten 
auf. Auch Waldkäuze und Schleiereulen wurden seit altersher 
auf dem Hof beobachtet. Bei der Besichtigung der Gebäude 
wurden in einer alten, nicht mehr genutzten Scheune zwei 
Waldkäuze entdeckt. Sie hielten sich dort zeitweise auch 
während der Versuche auf. 
Die Bekämpfung der Wanderratten sollte auf Wunsch des 
Landwirts nur auf wenige besonders stark befallene Stellen 
beschränkt werden. An zwei Stellen (Rübenkeller, Scheune) 
wurden insgesamt sieben Köderkästen aufgestellt (Abb. 2). 
Es waren selbstgefertigte Holzkästen mit zwei seitlichen, 
6,5 cm großen, runden Öffnungen und einem abnehmbaren 
Deckel. Zur Ermittlung der Befallsstärke erfolgte zunächst 
eine zehntägige Vorköderung mit Haferflocken. Der Verzehr 
wurde in drei- bzw. viertägigem Abstand kontrolliert. In der 
anschließenden dreiwöchigen Bekämpfungsphase wurden je 
Kasten 100 g Rattenköder ausgelegt und die Aufnahme bei 
zwei- bzw. dreitägigen Kontrollen durch Rückwiegen der 
Restmenge ermittelt. Zur Kontrolle des Bekämpfungserfolges 
schloß sich eine_ ca. zweiwöchige Nachköderung mit Hafer­
flocken an. 
Das im Versuch verwendete Rodentizid war ein im Land­
handel erworbener Haferflockenköder mit dem Wirkstoff 
Bromadiolon (Antikoagulans). Der Köder wurde mit Pollen 
einer im Handel befindlichen und für den menschlichen 
Genuß bestimmten Pollenmischung im Verhältnis 1 Teil Pol­
len zu 50 Teilen Köder gemischt. Der Hauptanteil der Pollen­
mischung bestand aus Pollen von nicht heimischen Cistus- und 
Helianthemum-Arten. Wegen ihrer auffälligen Größe und 
artspezifischen Oberflächenstruktur sind sie zur Markierung 
besonders geeignet (GEMMEKE und LUTZ 1988). 
Vor, während und nach der Bekämpfung wurden die 
Gebäude, die Hoffläche und die nähere Umgebung nach toten 
Tieren abgesucht. Die Kadaver wurden seziert, auf innere 
Blutungen untersucht und Magen- und Darminhalte auf Pol­
len, wie bei GEMMEKE und LuTZ (1988) beschrieben, analy­
siert. 
Bei der Suche nach toten Tieren wurden auch die 
Gewölle unter den Schlafplätzen der Waldkäuze in der 
Scheune aufgesammelt und auf Pollen und Knochenreste 
untersucht. Die Zuordnung der Schädelreste und der post­
kranialen Skelettelemente zu bestimmten Wirbeltierarten 
erfolgte nach den zur Bestimmung von Resten aus Eulenge­
wöllen üblichen Methoden (MÄRZ 1987, N1ETHAMMER und 
KRAPP 1978 und 1982). 
Ergebnisse 
Köderaufnahme 
Haferflocken und Köderpräparat wurden gut angenommen. 
Während der Vorköderung waren die mit Haferflocken bekö­
derten Kästen an den Kontrolltagen stets leer, was auf eine 
hohe Populationsdichte hindeutete. Auch als anstelle der 
Haferflocken der Köder ausgelegt wurde, waren anfangs die 
Futterschalen bis auf eine Ausnahme bei jeder Kontrolle 
ausgefressen. Erst nach etwa zwei Wochen nahm der Verzehr 
ab. Nach drei Wochen wurde bis auf eine Ausnahme nichts 
mehr gefressen (Tab. 1). Es war somit ein guter Bekämp­
fungserfolg erzielt worden, zumal auch während der Nachkö­
derung nur in zwei Kästen noch Haferflocken angerührt 
wurden. 
Verendete Tiere 
Während der Phase der Köderauslage und der Nachköderung 
wurden 12 tote Wanderratten und eine tote Hausmaus gefun­
den. Die Fundorte sind in der Abbildung 2 mit einer Nummer 
gekennzeichnet. Nähere Angaben über den Zeitpunkt des 
Auffindens der Kadaver, über deren Zustand, über die 
Obduktionsbefunde und über die Pollenuntersuchungen der 
Magen- und Darminhalte befinden sich in Tabelle 2. Zusam­
mengefaßt wurde folgendes festgestellt: 
- die ersten toten Ratten wurden vier Tage nach der Köder-
auslage gefunden;
- zwei Kadaver waren angefressen;
- ein Tier war vom Hund im Zwinger zerbissen worden;
- nur 40 % der Tiere wiesen erkennbare innere Blutungen
auf;
- in 9 von 10 untersuchten Kadavern konnten Pollen der
Ködermarkierung festgestellt werden;
- tote Tiere wurden nur in der Nähe der Köderplätze gefun­
den (Abb. 2).
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Tab. 1. Köderverzehr bei einer Wanderrattenbekämpfung auf einem landwirtschaftlichen Betrieb vorn 1. 3. bis zum 20. 3. 1989 
Köderkästen Köderverzehr in Gramm 
Nr. 1-7 
1. 3. 3. 3. 6. 3. 8. 3. 10. 3. 13. 3. 15. 3. 17.3. 20.3. 
1 100 100 100 100 100 100 100 0 0 
2 100 100 100 100 100 0 0 
3 68 100 100 100 100 100 0 0 0 
4 100 100 100 100 100 100 100 0 59 
5 100 100 100 100 100 100 22 0 0 
6 100 100 100 100 100 0 0 0 0 
7 100 100 100 100 100 100 0 0 0 
Tab. 2. Verendete Tiere während der Wanderrattenbekämpfung 
Tierart Nr. Datum Fundort Zustand des Obduktionsbefund Analyse des Magen- und 
Kadavers Darminhalts auf Pollen 
Wanderratte 1 3. 3. 89 im Hundezwinger zerbissen keine inneren wenige Pollen 
Blutungen 
Wanderratte 2 3. 3. 89 in der Scheune unverletzt Blutungen im wenige Pollen 
Brustraum 
Wanderratte 3 6. 3. 89 im Rübenkeller, unverletzt keine inneren zahlreiche 
halb verdeckt Blutungen Pollen 
Wanderratte 4 6. 3. 89 in der Scheune unverletzt Blut in Nasenöffnung, wenige Pollen 
im Brustraum 
Wanderratte 5 6. 3. 89 am Maissilo ohne Kopf keine inneren keine Pollen 
Blutungen 
Wanderratte 6 8. 3. 89 neben der Scheune unverletzt, Blut in Nasenöffnung, wenige Pollen 
durchnäßt im Brustraum 
Wanderratte 7 8. 3. 89 neben der Scheune unverletzt, keine inneren wenige Pollen 
durchnäßt Blutungen 
Wanderratte 8 10. 3. 89 in der Scheune unverletzt 
Wanderratte 9 15. 3. 89 am Maissilo unverletzt Blutungen im zahlreiche Pollen 
Brustraum 
Wanderratte 10 17. 3. 89 im Schuppen unverletzt keine innenm zahlreiche Pollen 
Blutungen 
Wanderratte 11 17. 3. 89 am Maissilo angefressen 
Wanderratte 12 20. 3. 89 im Rübenkeller, unverletzt keine inneren zahlreiche Pollen 
halb verdeckt Blutungen 
Hausmaus 13 20. 3. 89 am Maissilo unverletzt 
Gewölleanalysen 
Während der Bekämpfungsaktion wurden sechs frische und 
ein altes Waldkauzgewölle sowie mehrere alte Schleiereulen­
gewölle gesammelt. Die Pollenanalyse der Gewölle ergab, daß 
in den frischen Waldkauzgewöllen Pollen aus der Ködermar­
kierung vorhanden waren. Offensichtlich hatten die Tiere 
vergiftete Wanderratten erbeutet und waren so mit dem 
Köder in Berührung gekommen. Durch die in den Gewöllen 
gefundenen Knochenreste wurde dies bestätigt. In den sechs 
frischen Gewöllen konnten Reste von Schädelknochen und 
postkraniale Skelettelemente von Wanderratten nachgewiesen 
werden (Tab. 3). 
Diskussion 
Beutegreifer kommen nur dann mit Rodentiziden in Berüh­
rung, wenn sich ihr Jagdgebiet mit dem Aktionsraum der 
Ratten- und Mäusepopulationen, die mit Rodentiziden 
bekämpft werden, überschneidet. Von Waldkäuzen wird ver­
mutet, daß sie vorwiegend außerhalb landwirtschaftlicher 
Gebäude auf umliegenden Feldern und Wiesen nach Nahrung 
suchen, da in ihren Gewöllen nur zu einem geringen Prozent­
satz Knochenreste von Wanderratten und Hausmäusen gefun­
den wurden (GLUTZ V. BLOTZHEIM 1980, PEITZMEIER 1979, 
STURHAN 1961). Wenn diese Vermutung zutrifft, dürfte für sie 
die Gefahr, vergiftete Beutetiere während einer Wanderrat­
tenbekämpfung aufzunehmen, sehr gering sein. Ornithologen 
und Naturschützer führen dagegen den Bestandsrückgang von 
Eulen auch auf Vergiftungen durch Rodentizide zurück (HöL­
ZINGER 1987, KLEMP 1985). Der eigene Versuch hat gezeigt, 
daß Waldkäuze über ihre Beutetiere mit Rodentiziden in 
Berührung kommen können, da sie offenbar auch in Gebäu-
• KOderkosten 
1-12 Fundorte toter Wanderratten 
13 Fundort tote Housmous 
Abb. 2. Aus­
schnittkarte 
aus Lageplan 
Abb. 1, Orte 
der Köderaus­
lage, Fundorte 
toter Tiere. 
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Tab .  3 .  Knochenreste k leiner Wirbeltiere aus Eulengewöllen 
Gewöll-Nr. 1-7 Waldkauzgewölle ,  Gewöll-Nr. 8 mehrere Schleier­
eulengewölle 
uZr = untere Zahnreihenlänge (Alveolenmessung) 
oZr = obere Zahnreihenlänge (Alveolenmessung) 
1 1 = oberer Schneidezahn 
Gewöll- Tierart Knochenreste 
Nr . 
1 Wanderratte 1 Unterkieferhälfte (Mandibel) ,  uZr = 7 . 1 ;  
1 1 1 , 1 Schädelfragment 
2 Wanderratte 2 Oberschenkel (Femur) , 
2 Unterschenkel (Tibia ,  Fibula ) ,  
2 Beckenhälften (Os coxae ) ,  3 Wirbel 
3 Wanderratte 2 Oberkieferknochen (Maxillare) ,  
oZr = 7 ,4 ;  1 Praemaxi l lare ,  2 Unterk iefer-
hälften ,  uZr = 7 ,2 ;  2 Oberarme (Humerus) 
4 Wanderratte 2 Unterkieferhälften ,  uZr = 7 ,9 
5 Wanderratte 1 Oberkieferknochen ,  oZr = 7 ,6 
2 Unterkieferhälften , uZr = 7 ,5 
6 Wanderratte 1 Unterkieferhälfte , uZr = 7 ,3  
2 Oberarme,  1 1 1 
7 Grasfrosch 2 Oberarme , 1 Unterarm , 1 Beckenhälfte 
8 Feldmaus 10 Oberschädel , 18  Unterkieferhälften, 
Erdmaus 1 Oberschädel , 2 Unterkieferhä l ften ,  
Schermaus 1 Oberschäde l ,  1 Unterk ieferhälfte , 
Röte l maus 8 Oberschädel , 18 Unterk ieferhälften , 
Waldmaus 4 Oberschädel ,  20 Unterk ieferhälften ,  
Fe ldmaus 7 Unterkieferhälften , 
oder Erdmaus zahlre iche postkraniale Skelettelemente 
den und im engeren Hofbereich nach Nahrung suchen , zumin­
dest wenn sie während einer Rattenbekämpfungsaktion dort 
verhaltensgestörte und tote Wanderratten und Hausmäuse 
leicht erbeuten können .  Als ausgesprochene Ernährungsgene­
ralisten mit e inem brei ten Beutespe\<trum nutzen sie nämlich 
leicht erreichbare Nahrungsquellen konsequent aus (WE I S  
1981 ) .  Be i  der  von ihnen bevorzugten Ansitzjagd fal len ihnen 
vergiftete Tiere , die sich häufig in einem lethargischen 
Zustand auch außerhalb der Deckung bewegen , leicht zum 
Opfer.  Wieweit sie dadurch in  Gefahr  geraten ,  selbst vergiftet 
zu werden ,  hängt davon ab, wie häufig sie vergiftete Tiere 
fressen .  Außerdem spielen  die von den Beutetieren aufge­
nommene Ködermenge und die Toxizität des Wirkstoffs e ine 
wichtige Rol le .  Bei e iner intensiven Bekämpfung auf der 
gesamten Hoffläche ,  bei  der mit  e iner größeren Anzahl ober­
irdi sch verendeter Tiere zu rechnen ist (GEMMEKE 1990) , ist 
die Gefahr e iner Sekundärvergiftung besonders groß,  wenn 
die Tiere wi tterungsbedingt außerhalb des Hofraums schwie­
rig Nahrung finden und dann die vergifteten Wanderratten 
und Hausmäuse bevorzugt erbeuten .  
Während der  mehrwöch igen Beobachtung nach dem Ver­
such wurden die beiden Waldkäuze auf dem Bauernhof und in 
der näheren Umgebung nicht mehr gesehe n .  Über die Ursa­
. chen ihres Verschwindens können keine Angaben gemach t 
werden . Neben einer möglichen Vergiftung können auch Stö­
rungen an den Schlafplätzen in  Frage kommen .  
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Mitte i lungen 
Untersuchung des Rückstandsverhaltens von Prochloraz 
in Kulturchampignons nach Anwendung gegen 
Mycogone perniciosa und Vertic i l l ium fungicola 
1 0. Mittei lung zu Lücken ind ikationen*) 
lnvestiga tion on the residue behaviour of prochloraz in cultivated 
mushrooms after treatmen l against Mycogone pemiciosa and Verticil­
lium fungicola 
10. Communication about minor uses *)
Zur Bekämpfung von Mycogone perniciosa und Verticillium fungicola
in Champignons sind keine Pfl anzenschutzmittel zur Zulassung vorge­
sehen . Nach entsprechenden Wünschen aus der Prax is  wurde d ieses 
Anwendungsgebiet nach dem dafür festgelegten Verfahren (HERFS , 
1 983) als Lückenindi kation anerkannt . Da das Mittel Octave (früher 
Sporgon) mit dem Wirkstoff Prochloraz nach bisherigen Erfahrungen 
zur Bekämpfung der o. g .  Schaderrege r gee ignet ersch ien,  führte die 
Fachgruppe für chemische M itte lprüfung der Biologischen Bundesan­
stalt (BBA) in Zusammenarbeit mit den Pflanzenschutzämtern Bonn 
und Hannover sowie dem Inst i tut für Pflanzenschutz ,  Saatgutuntersu­
chung und B ienenkunde Münster und dem Inst i tut für Pflanzenschutz 
im Forst der BBA 1 986 und 1988 die erforderl ichen Rückstandsversu­
che durch . 
Die Anlage der Versuche und die Probenahme erfolgten nach dem 
BEA-Merkblatt Nr .  41 (WEINMANN et al . 1977) .  
Etwa 9 Tage nach dem Abdecken des Substrates mit Deckerde 
erfolgte die Anwendung von 3 g/m2 Octave mi t  einem Wasseraufwand 
von 1-1 ,6 1/rn2 im Gießverfahren . Bei dem Versuch in Braunschweig 
vorn 4. 7. 88 wurde die Behandlung einen Tag nach dem Verkratzen 
bzw . 21 Tage nach dem Aufbringen der Deckerde durchgeführt .  Zu 
den in Tabelle 1 angegebenen Tagen nach der letzten Anwendung 
wurden Charnpignonproben für die Rückstandsanalyse entnommen .  
Anhaftende Erde wurde durch Abspülen unter fl ießendem Wasser 
und küchenrnäßiges Verputzen entfernt (LuNDEHN et al . 1989) . Im 
Jahre 1986 wurde auch die Deckerde auf Prochloraz-Rückstände 
mi tuntersucht (s. Tab .  2 ) .  Die Analysen auf Prochloraz-Rückstände 
sowie auf Rückstände der Abbau- und Reakt ionsprodukte,  die noch 
d ie  2 ,4 ,6-Trichlorphenol-Gruppe enthalten ,  führten 1986 die LUFA 
Speyer (Dr. JossT) und 1988 Dr. SPECHT und Partner nach der 
Methode von MANLEY und SNowoowN ( 1 982) über die B est immung 
*)  9 .  M i ttei lung : H.  PARNEMANN und J .  S 1EBERS , Nachrichtenbl . 
Deut . Pflanzenschutzd . (Braunschweig) 42, 59-60 ( 1990) . 
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